Un muchacho que apenas tiene quince años,

que hace versos punzado por la amargura,

que saboreó las sales del desengaño

cuando muchos conocen risa y ternura.

El conoció la vida tras los bestiales

instintos de la humana naturaleza

cuando creyó encontrarse con ideales

hechos de perfecciones y de belleza,

y sigue por la vida viviendo triste

(Los hombres no han sabido que en él existe

el poeta que niño no fue pueril).

Y él espera orgulloso con sus dolores,

inconocido y solo, días mejores

que se imagina, loco, que han de venir.
Pablo Neruda

El poeta que no es burgués ni humilde

escrito en clase de quimica del 30 de julio 1919
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Einführung

Von der Schwierigkeit der Kritik eines Frühwerks
„Hinter mancher Zuweisung als ‚Frühwerk‘ steht oft das stillschweigende Vorurteil, daß der junge Meister noch nicht er selbst sein könne, daß er erst allmählich ‚sich selbst‘ erlernen müßte, während doch alle Erfahrung mit Menschen (und nicht bloß mit einem ‚Genie‘) das Gegenteil lehrt, daß nämlich das ‚ineffabile‘ des Individuums von allen Anfang an da ist, bevor noch Schule und Gesellschaft ihren Einfluß geltend machen können. Dieses Eigentümliche, Unverwechselbare zu suchen, zu zeigen, im Vergleich auch zur Anschauung zu bringen, das muß das Um und Auf von Erziehung sein, auch von Erziehung zur Kunstgeschichte.“

Diese Äußerung Erich Hubalas, welche im Katalog einer Ausstellung zu Tilman Riemenschneiders „Frühe Werke“ anläßlich des 450. Todesjahres des Bildhauers und Bildschnitzers vom 5. September bis 1. November 1981 im Mainfränkischen Museum zu Würzburg erschien, bringt markant das Dilemma zu Ausdruck, in das man sich begibt, wenn man versucht, frühe Werke bzw. Jugendwerke eines Künstlers in sein œuvre einzuordnen oder gar in ihrem künstlerischen Wert, besonders in Hinblick auf spätere Arbeiten, zu werten. 

Einen jungen Schriftsteller einzuschätzen, jemanden, der gerade erst begonnen hat, seine ersten Gehversuche auf literarischem Gebiet zu machen, ist wesentlich einfacher. Ein „unbeschriebenes Blatt“, das mit mehr oder minder großer Lautstärke auf sich aufmerksam macht, kann möglicherweise mit anderen Autoren verglichen werden; das Neue, Frische läßt sich an seiner Wirkung auf den Leser feststellen; Maßstäbe für literarische Qualitäten liegen, gerade in der heutigen Zeit, schon fast klischeehaft als fertige Gebrauchsanweisungen vor. 

Doch wie ist es, wenn man vorrangig an sich selbst gemessen wird, wenn es nicht mehr darum geht, ein neues Werk in Hinblick auf den Vorgänger zu betrachten, sondern wenn eben dieser Vorgänger mit dem Wissen um all das, was ihm folgt, beurteilt wird? Kann diese retrospektive Begutachtung und Wertung dem jungen Menschen gerecht werden, der sich ohne Scheu und Druck, unbeeinflußt von Kritik und Publikum, an den Schreibtisch setzte und seine ersten Zeilen auf das Papier brachte?

Vollkommen unvoreingenommen an die ersten Werke eines bekannten Autors heranzugehen, ist sicherlich schwierig, denn auch dies scheint nicht der richtige Weg zu sein. Es wäre unmöglich und falsch, so zu tun, als gäbe es nichts Weiteres als diese eine Arbeit, da doch schon ein kurzer Blick in irgendein Literaturlexikon diese Annahme Lügen straft. 

Spricht man von dem Frühwerk eines Autors, so ist wichtig, dieses als Beginn eines langen Prozesses zu sehen und nicht das Ende einer Entwicklung vorausnehmen zu wollen. Es muß sehr wohl in den Kontext der folgenden Werke gestellt  und so als Prägelinie für diese aufgezeigt werden, ohne jedoch in den „Wahn“ zu verfallen, jedes Wort, jede Metapher und jedes Sprachspiel vor- und zurückzudeuten und zu versuchen, den reifen, erfahrenen Schriftsteller darin zu entdecken. 

Es ist und bleibt ein eigenständiges Kunstwerk, vielleicht nicht ganz perfekt, mit Ungereimtheiten und Widersprüchen, deren Gründe im Alter des Autors, den fehlenden Erfahrungen oder einfach in der Unbekümmertheit gegenüber Kritikern und Lesern liegen können. Doch was dieses erste Werk eines Künstlers so wichtig und besonders macht, ist die Tatsache, daß er uns hier noch vollkommen unbeeinflußt (und unverdorben), ganz „pur“ entgegentritt. Es ist also der wahre, ursprüngliche Mensch, der ohne Maske des Schriftstellers vor uns steht und den es zu entdecken gilt.

In der folgenden Arbeit sollen die Kindheits- und Jugenddichtungen Nerudas, „Cuadernos de Temuco“, die bislang als verschollen galten und von denen nur vereinzelte Poeme bekannt waren, in den Rahmen seiner späteren Poesie eingeordnet und als Frühwerke, das heißt als ursprünglich und prägend für sein weiteres œuvre, dargestellt werden. Ausgegangen wird dabei von der Biographie des Autors, da beides, Literatur und wahres Leben, eine untrennbare Einheit im Werk des Chilenen bilden. In den nachfolgenden Kapiteln werden die Werke „Crepusculario“ und „Veinte poemas de amor y una canción desesperada“ betrachtet, die bisher als Jugendwerke Nerudas galten und über die schon unzählige Publikationen diesbezüglich existieren. Im Vergleich dazu werden die Bilder und Motivwelt sowie die Sprache in den „Cuadernos de Temuco“ untersucht und eine Verbindung zu den folgenden Arbeiten nachgewiesen. So soll gezeigt werden, daß viele der später so berühmten Stoffe und Strukturen schon in dieser Sammlung angelegt sind, die der Dichter im Alter von 14 bis 17 Jahren mit jugendlichem Enthusiasmus und überschäumenden Gefühlen schrieb. In Hinblick auf spätere Werke wird besonders auf die beiden Hauptthemen der „Cuadernos de Temuco“, die Liebe und die Religion, eingegangen, da beide im weiteren lyrischen Werk Nerudas völlig unterschiedliche Wege eingeschlagen haben.

In keinem Moment der vorliegenden Arbeit ist versucht worden, einen „anderen“ Pablo Neruda zu entdecken. Vielmehr sollte es darum gehen, jenen jugendlichen Poeten zu finden, der gerade angefangen hat, die Welt kennenzulernen, aber trotzdem schon eine außerordentlich filigrane Beherrschung seiner Kunst und seines Ausdrucks vorweisen kann, seinen Schritten bei der Verfeinerung seines Handwerks zu folgen und  so auf die Wurzeln der „poesía nerudiana“ zu stoßen.

„Denn Verse sind nicht, wie die Leute meinen, Gefühle (die hat man früh genug), - es sind Erfahrungen. Um eines Verses willen muß man viele Städte sehen, Menschen und Dinge, man muß die Tiere kennen, man muß fühlen, wie die Vögel fliegen, und die Gebärde wissen, mit welcher die kleinen Blumen sich auftun am Morgen. Man muß zurückdenken können an Wege in unbekannte Gegenden, an unerwartete Begegnungen und an Abschiede, die man lange kommen sah,- an Kindheitstage, die noch unaufgeklärt sind, an die Eltern, die man kränken mußte, wenn sie einem eine Freude brachten und man begriff sie nicht(es war eine Freude für einen anderen - ), an Kinderkrankheiten, die so seltsam anheben mit so vielen tiefen und schweren Verwandlungen, an Tage in stillen, verhaltenen Stuben und an Morgen am Meer, an das Meer überhaupt, an Meere, an Reisenächte, die hoch dahinrauschten und mit allen Sternen flogen, - und es ist noch nicht genug, wenn man an alles das denken mag. Man muß Erinnerungen haben an viele Liebesnächte, von denen keine der anderen glich, an Schreie von Kreißenden und an leichte, weiße, schlafende Wöchnerinnen, die sich schließen. Aber auch bei Sterbenden muß man gewesen sein, muß bei den Toten gesessen haben in der Stube mit dem offenen Fenster und an den stoßweisen Geräuschen. Und es genügt auch noch nicht, daß man Erinnerungen hat. Man muß sie vergessen können, wenn es viele sind, und man muß die große Geduld haben, zu warten, daß sie wiederkommen. Denn die Erinnerungen selbst sind es noch nicht. Erst wenn sie Blut werden in uns, Blick und Gebärde, namenlos und nicht mehr zu unterscheiden von uns selbst, erst dann kann es geschehen, daß in einer sehr seltsamen Stunde das erste Wort eines Verses aufsteht in ihrer Mitte und aus ihnen ausgeht.“

Biographie Pablo Nerudas

Das Leben Pablo Nerudas ist voll von jenen Erfahrungen, die Rainer Maria Rilke als Grundlage poetischen Schaffens ansieht. Und wirklich, gerade bei diesem Dichter ist ihr Einfluß unverkennbar und spiegelt sich deutlich in den verschiedenen Phasen seines Lebenswerkes wider. „Biographie und Poesie werden nicht leicht voneinander zu trennen sein“
, und nur die Kenntnis der Umstände der Entstehung ermöglicht den ungehinderten Zugang zu seinen Werken.

Der am 12. Juli 1904 in Parral, Chile, als Ricardo Eliecer Neftalí Reyes Basoalto geborene Sohn von Rosa Basoalto de Reyes und José del Carmen Reyes Morales  (die Mutter stirbt nur wenige Wochen nach der Geburt an Tuberkulose), über den Federíco García Lorca später sagen soll: 

„Un poeta más cerca de la muerte que de la filosofía; más cerca del dolor que de la inteligencia; más cerca de la sangre que de la tinta. Un poeta lleno de voces misteriosas que afortunadamente él mismo no sabe descifrar; de un hombre verdadero que ya sabe que el junco y la golondrina son más eternos que la mejilla dura de la estatua.“
, 

verläßt mit seinem Vater 1906 den Geburtsort und wächst unter den schützenden Händen des „ángel tutela“
 seiner Kindheit,  der zweiten Frau seines Vaters, Trinidad Candia Marverde, in Temuco auf. In der Hauptstadt der La Araucanía, 675 Kilometer südlich von Santiago de Chile, findet der wißbegierige Junge zu seinen Wurzeln; die rauhe und ursprüngliche Natur des chilenischen Südens, die unergründlichen Wälder, die rauschenden Regenfälle und die seltenen Tiere und Pflanzen sollen ihn für immer begleiten und die Grundlage seiner Poesie bilden.

Hier besucht er das „Liceo de Hombres de Temuco“ (bis 1920), und hier erscheint auch am 13. Juli 1917 in der Zeitung „La Mañana“ ein Artikel unter dem Titel „Entusiasmo y perseverancia“, unterschrieben mit Neftalí Reyes - die erste Veröffentlichung des Dichters.

Sein erstes Gedicht wird am 30. November 1918 in Santiagos Zeitschrift „Corre – Vuela“, Nummer 566, abgedruckt. Dem Poem „Mis ojos“ sollen in den nächsten Jahren weitere in dieser und in anderen Zeitschriften folgen. Die  Eltern betrachten die Entwicklung mit gemischten Gefühlen, wollen sie doch einen „anständigen“, gewinnbringenden Beruf für ihren Sohn. Doch der Junge läßt sich dadurch nicht beirren, bald nimmt er im kulturellen Leben der Stadt einen wichtigen Platz ein, wird 1920 sogar Präsident der literarischen Schülervereinigung „Ateneo Literario de Temuco“. Während dieser Zeit experimentiert Neftalí mit verschiedenen Pseudonymen und entscheidet sich bald endgültig für den Namen „Pablo Neruda“. 

Im selben Jahr schreibt er zwei Bücher, „Las ínsulas extrañas“ und „Los cansancios infantiles“, die aber nicht veröffentlicht werden. Teile dieser Werke erscheinen später in „Crepusculario“. 

1921 reist er nach Santiago und beginnt am dortigen Pädagogischen Institut ein Studium für Französischlehrer, welches er aber nie abschließen soll. Er beteiligt sich aktiv bei verschiedenen universitären und künstlerischen Gruppen, die sich für die Rechte und Forderungen der Arbeiter und Studenten einsetzen. Nicht übermäßig am Studium interessiert, er ist in erster Linie Dichter, konzentriert Neruda sich hauptsächlich auf seine Arbeit bei der Zeitschrift „Claridad“, nimmt als „bohéme“ an Lesungen junger Dichter teil, und allmählich, weitgehend ungestört von literarischen Tendenzen (weder der ausklingende Modernismus noch die in Europa aufkommende Avantgarde-Bewegung können in der Hauptstadt die Übermacht gewinnen), entfaltet er seinen ganz persönlichen literarischen Stil. Am 14. Oktober erhält Neruda den ersten Preis im Wettbewerb der „Federación de Estudiantes de Chile“ für sein Gedicht „La canción de la fiesta“, welches in der Zeitschrift „Juventud de la Federación de  Estudiantes“ erscheint. So ist Pablo Neruda bereits mit knapp zwanzig Jahren ein in ganz Chile bekannter Dichter. 

Im August 1923 veröffentlicht der Verlag „Claridad“ Nerudas „Crepusculario“, sein erstes Buch, dessen Produktionskosten der junge Neruda selbst aufgebracht hat:

„[...] creo que ningún artesano puede tener, como el poeta la tiene, por una sola vez durante su vida, esta embriagadora sensación del primer objeto creado con sus manos, con la desorientación aún palpitante de sus sueños. Es un momento que ya nunca más volverá. Vendrán muchas ediciones más ciudadas y bellas. Llegarán sus palabras trasvasadas a la copa de otros idiomas como un vino que cante y perfume en otros sitios de la tierra. Pero ese minuto en que sale fresco de tinta y tierno de papel el primer libro, [...], ese minuto está presente una sola vez en la vida del poeta.“

Neruda publiziert weitere Gedichte in „Dionysios“ und „Claridad“, von denen sich einige später in „El hondero entusiasta“ (1933) und in „Veinte poemas de amor y una canción desesperada“ (1924) wiederfinden (So erscheint, zum Beispiel, in der Nummer 115 vom 24. November 1923 ein Gedicht mit dem Titel „Tristeza a la orilla de la noche“, welches später als „Poema XX“ Weltruhm erlangt und wohl eines der sensibelsten und ausdrucksstärksten Werke des Chilenen ist).  

1925 leitet Neruda die Zeitschrift „Caballo de Bastos“ und arbeitet bei verschiedenen Publikationen mit, u.a. bei „Ali Baba“, „Renovación“ und der Tageszeitung „La Nación“, findet aber noch Zeit, das Buch „Tentativa del hombre infinito“ zu veröffentlichen. Im Laufe des nächsten Jahres erscheinen weitere Werke, unter ihnen die endgültige Fassung des „Crepusculario“, gewidmet Juan Gandulfo, und einige Übertragungen, u.a. Teile von Rainer Maria Rilkes „Aufzeichnungen des Malte Laurids Brigge“ aus dem Französischen.

1927 ernennt man Neruda zum Honorarkonsul in Rangun (Birma), worauf er am 14. Juni Santiago verläßt, um sich an seinen neuen Wirkungsort zu begeben. Schon bald darauf erscheinen seine Berichte in „La Nación“ und werden zu einer regelmäßig erscheinenden Serie ausgebaut.

Ein Jahr später ist der 24jährige Konsul in Ceylon und übernimmt in den folgenden Jahren diesen Posten auch in Java und Singapur.  Nach einer Seereise von 2 Monaten kehrt Neruda 1932 nach Chile zurück, wo er weitere Auflagen seiner Werke sowie einige Neuerscheinungen (u.a. den schon erwähnten Band „El hondero entusiasta“ (24.  Januar  1933)   und  „Residencia en la tierra - 1925 – 1931“) betreut. 1933 nach Buenos Aires als Konsul berufen, lernt er dort im Haus von Pablo Rojas Paz den jungen spanischen Dichter Federíco García Lorca kennen, mit dem ihn eine tiefe, brüderliche Freundschaft verbinden soll.

Am 5. Mai 1934 reist Neruda nach Barcelona, wo er zum Konsul ernannt worden war. Im selben Jahr, am 4. Oktober, wird in Madrid seine Tochter Malva Marina aus der 1930 mit der Holländerin Maria Antonieta Hagenaar Vogelzanz geschlossenen Ehe geboren. Diese Verbindung hält aber nur kurze Zeit, sie wird 1936 geschieden, und der schon immer den Frauen sehr zugeneigte Neruda geht neue Beziehungen ein.

In Spanien arbeitet er als Übersetzer, z.B. von William Blake, er nimmt an Konferenzen (u.a. an der Universität Madrid) teil, und lernt hier auch Delia del Carril kennen, die für ihn zu einer der wichtigsten Personen in seinem Leben werden soll.  

Am 3. Februar 1935 wird er als Konsul nach Madrid berufen. 

Für die Dichter der „Generación del 27“ ist Neruda inzwischen zu einem bedeutenden Kollegen und Freund geworden. In seiner Biographie hebt er unter anderem besonders Rafael Alberti, Vicente Aleixandre, Luís Cernuda, Jorge Guillén und Miguel Hernández hervor; letzteren nennt er sogar seinen „hijo“ und sieht sich selbst in ihm widergespiegelt: 

„Los elementos mismos de mi poesía y de mi vida vi salir de nuevo en sus palabras, pero alterados por una nueva magnitud, por un resplandor salvaje, por ello milagro de la sangre vieja transformada en un hijo. En mis años de poeta y de poeta errante puedo decir que la vida no me ha dado contemplar un fenómeno igual de vocación y de eléctrica sabiduría verbal.“

Sein Tod und der García Lorcas machen Neruda endgültig zum unerbittlichen Feind des Faschismus'.

Im selben Jahr erscheint „Residencia en la tierra II - 1925 – 1935“ und die Zeitschrift „Caballo Verde para la Poesía“, von der aber nur 5 Nummern durch Neruda  herausgegeben werden können; im Juli 1936 kommt Franco durch eine Militärerhebung an die Macht, und die bereits geschriebene 6. Ausgabe bleibt unveröffentlicht.

Doch auch im persönlichen Leben vollziehen sich bedeutende Veränderungen, er läßt sich von seiner ersten Frau scheiden und lebt von nun an mit Delia del Carril zusammen, die ihn, im Gegensatz zu Maria, intellektuell und politisch perfekt ergänzt.

Nach dem Ausbruch des Bürgerkrieges wird Neruda wegen seiner offen bekundeten Sympathien für das republikanische Spanien von der chilenischen Regierung seines Postens enthoben, er begibt sich erst nach Valencia, dann nach Paris, von wo aus er unermüdlich für die Verteidigung der spanischen Republik tätig ist. So editiert er im November 1936 zusammen mit Nancy Cunard die Solidaritätsschrift „Los poetas del mundo defienden al pueblo español“, verfaßt das Werk „España en el corazón“, in dem er seine tiefe Erschütterung über die dortigen Ereignisse niederschreibt, und gründet mit César Vallejo „El Grupo Hispanoamericano de Ayuda a España“.

Im Oktober 1937 kehrt er nach Chile zurück, setzt aber auch hier sein antifaschistisches Engagement fort. Er unterstützt aktiv den Wahlkampf des Kandidaten der Volksfront, Pedro Aguirre Cerda, reist durch das Land und hält zahlreiche Reden. Aguirre gewinnt, und Neruda wird 1939 zum „Konsul für die spanische Emigration“ in Paris ernannt. Hier organisiert er die Rettung von mehr als 2000 Spaniern, die Ende 1939 mit der „Winnipeg“, einem umgebauten Frachtschiff, nach Chile ausgeschifft werden:

„Así mi poesía llegaría a confundirse con la ayuda material de América que, al recibir a los españoles, pagaba una deuda inmemorial.“

Ein Jahr zuvor, 1938, stirbt in Temuco sein Vater und nur wenig später auch seine Stiefmutter.

Er selbst kehrt am 2. Januar 1940 nach Chile zurück und beginnt ein weiteres Werk, den „Canto General de Chile“, an dem er zehn Jahre lang arbeitet und das später unter dem Namen „Canto General“ zu seinen wichtigsten Werken zählen wird. 

Im August 1940 als Generalkonsul Chiles nach Mexiko-Stadt berufen, hält er sich bis zum Juni 1950 fast ununterbrochen in Amerika auf. Er entdeckt seine „tierra“ neu, die auch ihn für sich neu entdeckt. Das Volk verehrt und umjubelt ihn, zu seiner Rückkehr nach Chile 1943 bereitet es ihm einen rauschenden Empfang. Aber gleichzeitig lernt er auch das Leben im Untergrund, das Exil, die staatlichen Repressionen genau wie physische und psychische Gewalt kennen. All dies arbeitet er in den „Großen Gesang“ mit ein, der 1950 in Mexiko erscheint.

Neruda versucht, die Vielfalt eines im Ganzen durch Geschichte und Traditionen einheitlichen Lateinamerika in seiner Poesie lebendig werden zu lassen, zusammen mit dem Gedanken des antifaschistischen Widerstandskampfes, den er auch in Mexiko kompromißlos fortsetzt. In diesen Zusammenhang gehört auch sein umstrittenes Gedicht „Canto de Amor a Stalingrad“, welches 1942 erscheint und begeistert vom Volk aufgenommen und verstanden wird. Er reist nach Guatemala (1941), Kuba (1942) und 1943 in die Vereinigten Staaten. Das Amt des Generalkonsuls legt er 1943 nieder, da dessen Aufgaben starken Polizeicharakter bekommen haben.

Am 4. März 1945 wird er zum Senator der Provinzen Tarapacá und Antofagasta gewählt. Er erhält den Nationalpreis für Literatur seines Landes, trotzdem ist er entschlossen, sich in den Dienst der „gente sin escuela y sin zapatos“
 zu stellen. Am 4. März 1945 wird er mit großer Mehrheit in den Senat gewählt und tritt nur wenige Wochen darauf der Kommunistischen Partei Chiles bei. Seine Unterstützung für den Präsidentschaftskandidaten Gabriel González Videla kehrt sich aber ins Gegenteil um, als dieser, obwohl er eine Regierung der nationalen Einheit versprochen hatte, aufgrund des Kalten Krieges seine Politik ganz in den Dienst der USA-Regierung stellt. Öffentlich wendet er sich in der „Carta íntima para millones de hombres“ (am 4. Oktober 1947 in „El Nacional“) und dem Diskurs „Yo acuso“ (6. Januar 1948) gegen diesen Verrat. Es erfolgt sofort ein Haftbefehl gegen ihn, der ihn zwingt unterzutauchen. Es gelingt ihm, im Februar 1949 nach Argentinien zu fliehen. Von dort aus kann er sich mit dem Paß von Miguel Angel Asturias nach Paris flüchten und erhält hier Unterstützung von seinen treuen Freunden Picasso, Eluard, Aragon und Supervielle. Von 1949 bis 1952 lebt er im Exil. Diese Zeit ist für ihn eine Zeit des ständigen Reisens.

So nimmt er als Mitglied des Weltfriedensrates an Kongressen in Paris, Mexiko und Warschau teil, lernt die Sowjetunion kennen, fährt zum ersten Mal in die Volksrepublik China und lebt in Guatemala, in der Tschechoslowakei und in Italien. 1950 erhält Neruda für „Que despierte el leñador“ (Teil IX des „Canto General“) zusammen mit Pablo Picasso und Nazim Hikmet den Friedensnobelpreis. Sein kämpferischer, entschiedener politischer Standpunkt macht ihn aber trotzdem nicht blind für die wahren Zustände von Totalitarismus, Zentralismus und Personenkult. Als nach dem Tode Stalins die Verbrechen dessen Regimes aufgedeckt werden, führt das bei Neruda und bei vielen seiner Freunde zu einer Krise des politischen Bewußtseins und zu skeptischen Reaktionen. Auch persönlich vollzieht sich ein tiefschürfender Wandel. Matilde Urrutia, die er 1946 in Santiago getroffen hatte und der er 1949 in Mexiko wiederbegegnet war, wird zu seiner ständigen Begleiterin. Sie, die er 1966 heiratet, inspiriert ihn zu dem Gedichtband „Los versos del capitán“, der 1952 in Neapel mit Rücksicht auf Delia del Carril anonym veröffentlicht wird. Am 12. August 1952 kehrt Pablo Neruda nach Chile zurück - der Haftbefehl gegen ihn ist aufgehoben. Ein triumphaler Empfang erwartet ihn in Santiago, das Volk feiert „seinen“ Dichter, der endlich wieder zu Hause ist. In den letzten zwanzig Jahren seines Lebens, in denen er viele öffentliche Auftritte hat und Ämter übernimmt,  zieht sich Neruda immer wieder in sein Haus auf der Isla Negra, der „Chascona“ in Santiago oder „La Sebastiana“ in Valparaíso zurück, um neue Bücher zu schreiben. Während dieser Zeit entstehen solche Werke wie „Nuevas odas elementales“ (1956), „Cien sonetos de amor“ (1960), „Memorial de Isla Negra“ (1064) und „Fulgor y muerte de Joaquín Murieta“ (1966). Zugunsten Dr. Salvador Allendes verzichtet er 1969 auf die Präsidentschaftskandidatur der Unidad Popular, er unterstützt dessen Wahlkampf und ist, bis zu einer schweren Krankheit 1973, Botschafter der Regierung Allendes in Frankreich. Am 21. Oktober 1971 erhält Pablo Neruda den Nobelpreis für Literatur, worauf ihn 1972 das chilenische Volk im Stadion von Santiago ehrt, in demselben Stadion, in das Pinochet nur wenige Monate später tausende Menschen dieses Volkes zusammentreibt. Nur zehn Tage nach dem Sturz und der Ermordung Allendes stirbt Pablo Neruda am 23. September 1973 in Santiago de Chile.
Pedro Salinas und die 5 Phasen der Dichtung

1939 hat der im mexikanischen Exil verstorbene Spanier Pedro Salinas in seinem Werk „La realidad y el poeta“ die Komplexität des Themas Dichtung und Wirklichkeit, die Zwiesprache des Dichters mit der Welt, in fünf Phasen geteilt: 

Die erste Phase der Wirklichkeit bezeichnet er als psychologische Phase. Zentrales Thema ist die menschliche Seele mit all ihren Gefühlen, Verirrungen, Faszinationen und Unsicherheiten; die Liebe, die Religion, Zweifel und Befragung des Lebens, kurzum - die Geheimnisse des Daseins. Später, in der zweiten Phase, dringt der Blick des Dichters nach außen. Mit Hilfe einer Lyrik objektiver Wahrnehmung wird die Landschaft betrachtet; sie, die ständig präsent ist, übt eine ungeheure Anziehungskraft auf den Poeten aus, was sich in seinen Gedichten widerspiegelt. 

Die „hergestellte Wirklichkeit“
 der dritten Phase ist die Welt des Machbaren: Die moderne Großstadt wird als unvergleichliche Verdichtung poetischer Feste empfunden. Wenn die Empfindungen und die natürlichen Dinge so alt sind wie die Welt, ist diese künstliche, mechanische Wirklichkeit ein Geschöpf unserer Zeit. 

Dann erzählt der Dichter von den Taten der Menschen: Die anderen existieren. Es ist dies die vierte Phase, die der epischen und erzählerischen Poesie. 

Als fünftes und letztes steht die Summe der philosophischen Systeme, die künstlerischen Leistungen, die kulturelle Wirklichkeit: Der heutige Mensch lebt in einer Welt, in der es neben Natur und der „künstlichen Realität“ eine weitere, nämlich eben diese kulturelle Phase der Realität, gibt. Ein Bild, ein Musikstück, eine Theorie, ein anderes Gedicht können inspirieren, die Annäherung an das Leben und somit an die Poesie realisiert sich also auch über den Intellekt, über das  abstrakte Denken. 

Salinas bezeichnet dieses als „poesía intelectualista“
, die Poesie wird von ihm als Kritik des Lebens verstanden:

„[...] la meta del poeta está en encontrar el verdadero mundo poético. A este mundo poético es posible acercarse por cualquiera de las fases de la realidad que hemos analizado. Pero no debe confundirse ni identificarse con ninguna de ellas. [...] Pero no nos equivoquemos nunca; el mundo poético verdadero está más allá de todas ellas, no es el mundo externo que vemos al abrir los ojos, no es la pura alma individual del hombre que vemos al cerrar los ojos. Y para mí el deber primero del poeta hoy [...] es afirmar la esencialidad, la incomparabilidad, la ‚unicidad‘ del mundo poético que trasciende todas las posibles fases de la realidad.“

Bei Betrachtung des Gesamtwerkes Pablo Nerudas fällt auf, daß alle von Salinas benannten Phasen der Betrachtung der Wirklichkeit zu finden sind. Mehr noch, sie scheinen, in verschieden starken Anteilen, sogar in derselben Reihenfolge aufzutreten. 

Die Annäherung Nerudas an die poetische Realität vollzieht sich über eben jene innere Phase der Selbstbetrachtung; in „Cuadernos de Temuco“ und „Crepusculario“ spielen Religion und Liebe  eine Hauptrolle , letzteres Thema wird zur Meisterschaft vollendet in „Veinte poemas de amor y una canción desesperada“, in dem auch die Naturbetrachtung einen bedeutenden Platz einnehmen. In „Residencia en la tierra“ lehnt der Schriftsteller die Probleme von Kultur und Gesellschaft noch ab, da sie ihm nichts bedeuten, nicht menschlich sind
. Später dann, in „España en el corazón“, gibt er diese Position zugunsten eines leidenschaftlichen Plädoyers für Menschlichkeit und Frieden auf. All dies kulminiert in seinem wohl bedeutendsten Werk, „Canto General“, ein Gedichtband von epischer Größe, in dem er sein eigenes Leben und die entfremdeten Interaktionsformen der Gesellschaft, in der er lebte, Revue passieren läßt. Die chilenische Welt, eingebunden in die Geschichte und die Traditionen des gesamten lateinamerikanischen Universums, wird mit Hilfe unterschiedlicher Stile beschrieben, auch die Thematik ist widersprüchlich und außerordentlich komplex dargestellt, was dieses Werk immer in den Brennpunkt der Kritik stellte
. Hier äußert er sich auch konkret über die Rolle des Dichters, eine Thematik, zu der er seine Gedanken (zu seiner eigenen und der Poesie im allgemeinen) schon in dem dichterischen Manifest „Sobre una poesía sin pureza“ geäußert hatte.

Diese Arbeit nun beschäftigt sich mit der ersten Phase der Dichtung Pablo Nerudas. Es wird deutlich werden, wie der Junge versucht, immer wieder in die Geheimnisse der menschliche Seele einzudringen und welche besondere Rolle dabei die Liebe und die Religion spielen. So soll gezeigt werden, daß die Werke „Crepusculario“ und „Veinte poemas de amor y una canción desesperada“ als Ausgangsphase der dichterischen Betrachtung der Wirklichkeit  auf der gleichen Stufe (in Bezug auf die Wichtigkeit und die Bedeutung) mit dem vorhergehenden Werk „Cuadernos de Temuco“ stehen.

Frühe Werke Pablo Nerudas
„Crepusculario“
Sucht man den Vergleich der „Cuadernos de Temuco“ zu späteren Arbeiten Nerudas, kommt man nicht umhin, besonders die nachfolgenden Werke „Crepusculario“ und „Veinte poemas de amor una canción desesperada“ zu betrachten, die bislang als Grundstein des Werkes Neruda angesehen wurden.

„Crepusculario“ erscheint 1923. In diesem Buch finden sich einige Gedichte (u.a. „Campesina“, „Maestranzas de noche“ und „Sensación de olor“) aus den „Cuadernos“ integriert, teilweise mit einigen, vom Autor vorgenommenen Änderungen und Streichungen. Außerdem enthält es über weite Strecken die schon 1920 von Neruda vorbereiteten Bücher „Las ínsulas extrañas“ und „Los cansancios inútiles“.

Die 48 Gedichte des Buches, die in den fünf Teilen „Helios“, „Farewell y los sollozos“, „Los crepúsculos de Maruri“, „Ventana al camino“ und „Pelleas y Melisanda“ erscheinen, zeigen eine klare Tendenz zur traditionellen Metrik.

So finden sich das paarige Distichon (z.B. „Melisanda“, „El estribillo del turco“) und der Blankvers englischen Ursprungs (z.B. „Farewell“, „La muerte de Melisanda“) genauso wie Quartette mit vokalisch endenden Tonsilben - „asonantes“ (z.B. „Dame la maga fiesta“, „Aromas rubios en los campos de Loncoche“) und konsonantisch endende Reime - „consonantes“ (z.B. „Tengo miedo“, „El pueblo“). Ebenso treten klassische Versmaße, wie der italienische endecasillabo (z.B. „El padre“), die spanische Romanzenstrophe (z.B. „Me peina el viento los cabellos“) sowie vier Sonette aus Alexandrinern („z.B. „Esta iglesia no tiene“, „Pantheos“) auf.

Die Thematik des Buches ist sehr vielschichtig und steht damit in krassem Gegensatz zum folgenden Werk „Veinte poemas de amor y una canción desesperada“, welches sich vollkommen auf die Beziehungen zwischen Mann und Frau konzentriert. Zu „Crepusculario“ schreibt Hugo Montes:

„Aún más, se puede decir que en Crepusculario está el germen de todos o de casi todos los temas que el autor desarrollará en el curso de su vasta creación. Desde tal punto de vista, el libro tiene un interesante carácter proteico.“

Doch worin besteht nun dieses „germen“, und lassen sich vielleicht Parallelen zu den „Cuadernos  de Temuco“ ziehen?

Viele der Themen, die Neruda anspricht, werden im Verlauf seines Lebens von ihm weiterentwickelt, vertieft und neu betrachtet. Und doch läßt sich sagen, daß solche Gedichte wie „Maestranzas de noche“ und „Barrio sin luz“ schon auf die politische Dichtung hinweisen, die Neruda zu einer der umstrittensten Figuren der lateinamerikanischen Literaturgeschichte werden lassen; seine großartige Naturpoesie hat augenscheinlich ihre Wurzeln in solchen Gedichten wie „Aromas rubios en los campos de Loncoche“, aus denen sie sich dann später im „Canto General“ zu einer atemberaubenden Schönheit entwickelt, und die Liebeslyrik, die bald „los contenidos de una emocionalidad amorosa de nuevo tipo (como sustituir en el juego de los enamorados las viejas Rimas y leyendas de Becquer)“
 verbalisieren soll, findet ihren Ursprung in solchen Versen wie „Farewell“ oder „Amor“. Daneben stehen Themen wie die Stadt („Barrio sin luz“), Familie („El Padre“), Freundschaft und Gesellschaft. 

Auch Gedichte religiösen Inhalts, wie z.B. „Morena la besadora“, die den Einfluß einer traditionellen Erziehung auf die Entwicklung des Poeten deutlich machen, haben ihren Platz in „Crepusculario“. Diese Tendenz, die bereits außerordentlich stark in den „Cuadernos de Temuco“ zum tragen kommt, um nach „Crepusculario“ vollständig aus dem Schaffen Nerudas zu verschwinden, weist neben anderen Details, auf die später noch ausführlicher eingegangen werden soll, trotz aller Unterschiede auf den engen Zusammenhang der zwei frühsten Werke des chilenischen Dichters hin.

Die große Themenvarietät in „Crepusculario“ wird durch den Grundton des Werkes geeint, der sich schon im Titel manifestiert. Alle Gedichte drücken eine abendliche Stimmung aus, in der Traurigkeit und Depression vorherrschen. So wird eine innere Verbindung der einzelnen Teile erreicht. Der melancholische Blick des Poeten gleitet über die geliebte Frau, den Vater, seine Freunde, sein Zuhause und die Natur, die ihn umgibt und läßt ihn Worte wie „niño triste“
, „sollozos junto a la ventana“
, „dolor de corazones rotos“
 oder „pálido como la última hoja de un árbol“
 finden.

Eine wesentliche Rolle spielen die Verben des Fallens und des Abschieds; die auftretenden Figuren, wie die faltigen, gebückten Spieler in „Los jugadores“ oder wie der arme Blinde in „El ciego de la pandereta“ sind dunkel und negativ gezeichnet; und im gesamten Buch gibt es fünfundzwanzig verschiedene Ausdrücke, die Abend- und Nachtstunden beschreiben
. Jahre später schreibt Neruda in „Canto General“ über diese Zeit:

„Fueron tinieblas, fueron

solo escondidas, humedas hojas del subsuelo?

De qué materia herida se desgranó la muerte

hasta tocar mis miembros, conducir mi sonrisa

y cavar en las calles un pozo desdichado?“

Zusammenfassend läßt sich sagen, daß Neruda in „Crepusculario“ bestimmte poetische Formen entwickelt, die sich in seinem gesamten Werk wiederfinden lassen. Dazu gehören solche Tendenzen, wie seine Identifikation mit der Erde und seine Solidarisierung mit geliebten Menschen:

„Cuando voy por los campos, con el alma en el viento,

mis venas continúan el rumor de los ríos.“

„Padre, tus ojos dulces nada pueden.

Escucharé en la noche tus palabras:

... niño, mi niño...

Y en la noche inmensa

seguiré con mis llagas y tus llagas.“

„Crepusculario“ ist, so gesehen, ein Buch, das den „poeta universal“, der Neruda eines Tages sein wird, deutlich ankündigt. Der 19jährige Dichter beweist große Kreativität im Umgang mit traditionellen Formen und einen ausgefeilten Ausdruck, der es ihm erlaubt, in seinen Versen eine subjektive Stimmung von Schmerz auszudrücken, wobei er mit Wörtern spielt, sie gezielt und treffend einsetzt, und so eine große Themenvarianz unter einem Leitmotiv vereinigen kann.

„No se trata de magnificar un libro necesariamente limitado ni, menos, de pensar que ya el autor había dado de sí cuanto podía dar en el campo estético. [...]; pero ciertamente también es posible gustar y admirar la extraordinaria labor de un gran poeta precoz en este su primer libro.“

„Veinte poemas de amor y una canción desesperada“
„Veinte poemas de amor y un canción desesperada“ ist, ganz im Gegensatz zu seinem Vorgänger, ein monothematisches Buch. Vollständig konzentriert auf die Liebe zwischen Mann und Frau, spricht das poetische Ich, der Mann, ein imaginäres, aber deutlich vom realen Leben beeinflußtes Du, die Frau, an. Diese ist kein ätherisches Wesen, keine ideale Geliebte, sondern ein Weib aus Fleisch und Blut - stark und begehrend oder ein junges Mädchen - sensibel und verletzlich, immer jedoch voller Leben, Herz und Seele.

Vorbild für diese Frauengestalten waren nach Neruda zwei Mädchen seiner Studentenzeit, die er Marisol und Marisombra nennt:

„Marisol es el idilio de la provincia encantada con inmensas estrellas nocturnas y ojos oscuros como el cielo mojado de Temuco. Ella figura con su alegría y su vivaz belleza en casi todas las páginas [...]. Marisombra es la estudiante de la capital. Boina gris, ojos suavísimos, el constante olor a madreselva del errante amor estudiantil [...].“

Eine sehr physische Sprach- und Motivwelt bestimmen das Werk; der immer wieder beschriebene Körper als Universum aus Hüften, Händen, Schenkeln und Brüsten
 steht mit seiner Weiße und Klarheit im Gegensatz zu den männlichen Attributen von „ávida boca“
, „húmeda ansia“
 y „cuerpo de labriego salvaje“
. Diese Symbole zeigen eine ganz besondere Vermischung von Reinheit und Sexualität auf, die schon in den „Cuadernos de Temuco“ angelegt ist, hier jedoch noch ausdrücklich mit religiösen Symbolen verbunden.

Die Besonderheit dieser Gedichte Nerudas liegt darin, daß sie sich außerordentlich intensiv mit der antagonistischen Seite von Liebesbeziehungen auseinandersetzen. Es dominiert nicht die „Harmonisierung des Menschentums“
, im Gegenteil, der junge Dichter erkennt intuitiv die dunkle Seite der Verbindung von Mann und Frau. Diese manifestiert sich in einem unbestimmten Gefühl der Verlassenheit, Worte, wie „ausencia“
, „silencio“
, „soledad“
 und „dolor“
, bilden das Grundnetz, in dem sich alle Gefühle und Verse dieses Buches verstricken. 

Ein ebenso neuer, fast schon revolutionärer Gedanke, der sich in den Seiten widerspiegelt, ist die ungekünstelte Vorstellung von Liebesbeziehungen als Kampf:

„Mi deseo de ti fue el más terrible y corto,

el más revuelto y ebrio, el más tirante y ávido.

Cementerios de besos, aún hay fuego en tus tumbas,

aún los racimos arden picoteados de pájaros.

Oh la boca mordida, oh los besados miembros,

oh los hambrientos dientes, oh los cuerpos trenzados.

Oh la cópula loca de esperanza y esfuerzo

en que nos anudamos y nos desesperamos.“

Auch die Natur, die als Szenerie dieser „Auseinandersetzung“ fungiert, wird in heftigen, stürmischen und bewegten Bildern geschildert, deren Einfluß auf die Interaktionen des Paares unverkennbar ist:

„Ansiedad que partiste mi pecho a cuchillazos,

es hora de seguir otro camino, donde ella no sonría.

Tempestad que enterró las campanas, turbio revuelto de tormentas

para qué tocarla ahora, para qué entristecerla.“

Durch dieses komplexe und widersprüchliche Bild der Frau, das gleichzeitig alltäglich und besonders, allgemein und ganz speziell ist, wird Nerudas Vorstellung von Liebe, seine Vision dieses „camino que se aleja de todo“
, reflektiert. Diese übersteigt die bloße Beziehung des „Ich“ und des „Du“, denn beide Individuen sind gleichzeitig harmonisch vereint mit der ganzen Menschheit, mit der Natur, die sie umgibt und sich in ihnen wiederfindet. Diese nahezu pantheistische Vision der Welt soll sich im weiteren Werk Nerudas immer mehr verfestigen und definieren
 und sogar soweit gehen, die Natur weit vor die Zivilisation zu stellen, eine Einstellung, die durch seine politische Lyrik zwar korrigiert, aber nie ganz aufgehoben wird.

Im Hinblick auf die Ausdrucksmittel stellt das Buch zweifellos einen endgültigen Bruch mit dem Modernismus dar. Neruda gelingt durch die Verschmelzung avantgardistischer und modernistischer Momente die Entwicklung eines außerordentlich „eigenen“ Stils, der nicht nur nach avantgardistischer Originalität strebt, sondern vielmehr Nerudas Bemühungen entspricht, Mittel und Wege zu finden, seine Botschaft zu transportieren und sie den einfachen Leuten verständlich zu machen. Daß diese Anstrengungen Erfolg hatten, zeigt sich darin, daß „Veinte poemas de amor y una canción desesperada“ 1961 als erster und einziger Gedichtband die unglaubliche Zahl von einer Million verkaufter Exemplare erreichte.

Zusammenfassung

„Ay del poeta que no responde con su canto a los tiernos o furiosos llamados del corazón!“

Durch das Jugendwerk Nerudas, wofür bisher nur die Werke „Crepusculario“ und „Veinte poemas de amor y una canción desesperada“ angesehen wurden, zieht sich wie in roter Faden eine Stimmung, die gekennzeichnet ist von Melancholie und Traurigkeit. Oft manifestiert sie sich in abendlichen Bildern oder in Naturbeschreibungen, deren Visionen immer negativ sind: brechende Wellen, zerstörerische Stürme, Schiffbrüche, alles verschlingende Wasser oder die Einsamkeit der Inseln.

Beide Bücher scheinen eine klare Korrespondenz zum Leben des Autors zu haben, wobei es nicht allein um das Aufspüren konkreter autobiographischer Spuren in den Zeilen geht, sondern um den speziellen emotionalen Zusammenhang beider Werke mit dem Leben des Autors. Geschichte und Gedichte hängen so eng zusammen, daß sich nur allein aus der Betrachtung der Verse das Bild eines jungen Mannes herauskristallisiert, der aufs Innigste mit der Natur, die ihn umgibt, verbunden ist; eines armen Studenten, der von Träumen und Leidenschaften geradezu überfließt. Er setzt sich über objektive Werte, seien sie religiöser, politischer oder ethischer Art, hinweg, um seine eigenen, höchst subjektiven Werte zu etablieren, die von einer tiefsitzenden Unruhe, überwältigender Leidenschaft, die nicht befriedigt werden kann und existentiellen Sehnsüchten und Ängsten zeugen.

Einfache Worte, ungekünstelte Metrik, Motive, die aus der ursprünglichen Natur kommen, und eine ganz eigene, besondere Synthese machen diese Werke zu dem, was sie sind:

Ein beeindruckendes Zeugnis großartiger und vor allem menschlicher Poesie, die den Grundstein für ein œuvre legen, das heute zu den wichtigsten der kastillischen Sprache zählt und in einem Atemzug mit den Klassikern genannt werden kann.

„Cuadernos de Temuco“ -Vorbereitende Betrachtungen
Einführung
Ist in der Literatur und den vorigen Kapiteln dieser Arbeit von dem „Jugendwerk“ oder dem „Frühwerk“ Pablo Nerudas die Rede, so bezieht sich das fast ausschließlich auf die im Vorigen kurz besprochenen Werke „Crepusculario“ und „Veinte poemas de amor y una canción desesperada“. 

Dies mag daran liegen, daß um die „Cuadernos de Temuco“ immer ein mythischer Schleier lag, man wußte zwar, daß sie existierten, aber bis auf ganz wenige Ausnahmen (die Gedichte, die in „Corre-Vuela“, „La Mañana“ und anderen Zeitungen erschienen waren) war nichts über sie bekannt.

Antonio Melis schreibt in seinem Aufsatz „Pablo Neruda: eine streitbare und umstrittene Persönlichkeit der hispanoamerikanischen Dichtung“ über die Kindheits- und Jugenddichtungen Nerudas, deren größter Teil in den „Cuadernos de Temuco“ zusammengetragen vorliegt, sie „gehören unbestritten zur ‚Vorgeschichte‘ von Nerudas Schaffen“
, von denen sich der erste Gedichtband „Crepusculario“ grundsätzlich unterscheide.

Auch Neruda selbst äußert sich, entgegen seiner sonst eher ausschweifenden Art, die manchmal am Rande der Selbstgefälligkeit zu balancieren scheint
, sehr verhalten und distanziert über die frühsten Werke seiner Jugend:

„En estos días me ha traído mi hermana un cuaderno que contiene mis más antiguas poesías, escritas en 1918 y 1919. Al leerlas he sonreído ante el dolor infantil y adolescente, ante el sentimiento literario de soledad que se desprende de toda mi obra de juventud.“

Ist es wirklich an dem, daß die „Cuadernos de Temuco“ das Werk eines unreifen, kleinen Jungen sind, welche „serán publicados en un momento de auge del interés por la obra de Neruda, estimulada por el éxito de la película El cartero [..]“
, wie die mexikanische Tageszeitung „El Universal“ nicht ohne ironischen Unterton berichtet, unwürdig, um in einer Reihe von großen Schriften den Anfang zu bilden und so Ausgangspunkt der Poesie des großen Chilenen zu sein? Oder verdienen sie eher einen ganz besonderen Platz in seinem œuvre, da sich in ihnen schon die Spuren einer ganz besonderen Welt- und Lyrikbetrachtung zeigen, die später, zur Meisterschaft gereift, eben jene „poesía nerudiana“ ausmachen? 

Um diese Fragen beantworten zu können, ist es nötig, sich diesem „descubrimiento de los escritos juveniles de un gran escritor“
 schrittweise zu nähern, seine Motiv- und Sprachwelt zu durchdringen und dabei im Auge zu behalten, daß diese Gedichtsammlung genau wie ihr Nachfolger „Crepusculario“ „encierra el mundo poético de un adolescente de provincia que con dificultad se abría camino [...] en el amor, en la literatura“
.

Die Geschichte der „Cuadernos de Temuco“

Als zu Ende des Jahres 1996 bekannt wurde, daß die frühen Gedichte des Poeten Pablo Neruda, die dieser noch unter seinem richtigen Namen Neftalí Reyes verfaßt hatte, zur Veröffentlichung vorbereitet werden, reagierte die Öffentlichkeit mit außerordentlich gemischten Gefühlen. Zum einen herrschte große Freude, würden diese Jugendwerke doch daß Wissen um den „hombre universal“ erweitern, der gerade wieder durch den oskarnominierten Film „Il postino“ nach dem Roman von Antonio Skarmeta im Mittelpunkt des Interesses stand, gleichzeitig begann aber auch ein heftiger Streit um die Rechte des Autoren. 

Lange Zeit nur wenigen Eingeweihten bekannt, war um  diese Gedichte immer der Schleier eines Mythos gehüllt. 

Seit frühester Kindheit schrieb Neruda Verse. Zuerst waren es Gedichte von Autoren wie Baudelaire, Verlaine, Paul Fort und Henri Bataille, die er ins Spanische übertrugt (aus seinen Schulzeugnissen, die im Archivo Central de la Universidad de Chile liegen, geht hervor, daß Neftalí Reyes in allen Fächern geradeso bestanden hat und nur einmal eine bessere Note, und zwar in Französisch, erreichte), später dann eigene Gedichte, die er sorgfältig in drei Schulheften niederschriebt. Diese rund 170 Gedichte, die zwischen 1918 und 1920  in Temuco und Puerto Saavedra entstanden und von denen nur wenige in „Crepusculario“ und verschiedenen Veröffentlichungen in Nachdrucken und Zeitschriften erschienen,  bilden  die  „Cuadernos  de  Temuco  (1918-1920)“.

Die drei Hefte, die auch unter dem Namen „Cuadernos Neftalí Reyes“ bekannt sind, hatten bis zur Veröffentlichung einen langen und geheimnisvollen Weg zurückgelegt.

Nerudas Schwester, Laura Reyes, hatte sie kurz vor ihrem Tod, zusammen mit dem Original des „Cuadernos Helios“, Rafael Aguayo, dem Sohn eines Bruders ihres Mannes, mit der Auflage, sie niemals zu veröffentlichen, geschenkt, welcher sie Anfang der 80er Jahre an den Manuskriptsammler Leonidas Aguirre verkaufte. Für die ersten beiden Hefte, „Cuaderno de Recuerdos (1918-1919)“ und „Helios (1918-1920)“, gab dieser ihm eine Sammlung historischer Texte (geschätzter Wert: 3.000 US$), und für den letzten Band, „Cuaderno Neftalí Reyes“  bezahlte  er  1982 7.000 US$ in bar.

Im selben Jahr reiste Aguirre nach England, wo diese Manuskripte, zusammen mit 100 Briefen von Neruda, von Sotheby's versteigert wurden. Ein unbekannter Käufer hatte 38.000 US$ bezahlt.

Aguayo weigerte sich, Fotokopien, die er von den Originalen gemacht hatte, herauszugeben, und Matilde Urrutia, die letzte Ehefrau Nerudas, sah nicht ein, für etwas zu zahlen, daß ihr, nach ihrer Meinung, von Rechts wegen sowieso zustehe. Da auch Sotheby's nicht bereit waren, die Identität des unbekannten Käufers preiszugeben, sah man das Jugendwerk Nerudas schon als verloren.

Erst als Bernardo Reyes, ein Großneffe Nerudas, bei Umbauten des Hauses in Temuco auf Kopien der „Cuadernos de Temuco“ stieß und diese Ende 1994 der „Fundación Neruda“ übergab, konnte man die „Schulhefte“ rekonstruieren. 

Der chilenische Professor Víctor Farías übernahm die Aufgabe, sie für die Veröffentlichung vorzubereiten, so daß sie endgültig am 9. Januar 1997 in „La Chascona“ in Santiago de Chile der Weltöffentlichkeit durch den chilenischen Akademiker Hernán Loyola präsentiert werden konnten.

Statistische Angaben

Víctor Farías bemerkt über die „Cuadernos de Temuco“: 

„Lo curioso [...] es que aún cuando algunos de estos poemas fueron posteriormente publicados o incorporados a otros libros, especialmente a Crepusculario y en las otras dos recopilaciones de poemas juveniles de Neruda, Helios y El río invisible, la verdad es que en su totalidad, los poemas están preparados por la propia mano del joven Neftalí como si se tratase de un libro listo para su publicación.“

Die Gedichte der drei Hefte sind in zwei verschiedenen Serien numeriert, höchstwahrscheinlich von Neruda selbst, wobei jeweils eine Nummer am oberen Rand dem Poem voransteht und eine weitere am Seitenende folgt. Das erste Heft beginnt mit der Nummer 41 oben und 22 unten, was vermuten läßt, daß es noch frühere Gedichte gegeben haben könnte. Die Numerierung in der Kopfzeile geht bis zur Zahl 319.

Die Nummernserie am Fußende der Seite, die mit 22 beginnt, ist, laut Angaben von Víctor Farías, durch Fehler und Schäden der Kopien teilweise unterbrochen und endet deshalb auch mit der Zahl 132.

Die Texte sind chronologisch geordnet und stellen so eine Art „poetisches Tagebuch“ des Dichters dar.

Die meisten der in den drei Heften zusammengefaßten Gedichte wurden von Neruda selbst übertragen und korrigiert, die Handschrift und das fast vollständige Fehlen von Korrekturen hinterlassen den Eindruck eines durchgesehenen und für definitiv befundenen Werkes.

In der aufgefundenen Fotokopie, so berichtet Farías, fehlen im Heft 1 die Seiten 89 bis 92 (obere Serie) bzw. 43 bis 46 (untere Serie) sowie die Seiten 96 bis 104 bzw. 50 bis 53.

Weiterhin führt der Herausgeber auf, daß er alle Gedichte wahrheitsgemäß und unverändert übernommen habe (bis auf kleinere Korrekturen der damaligen Schreibung von „i“ statt des heutigen „y“ und des „j“ statt „g“ sowie einige Akzentsetzungen)
.

Trotzdem legt Leonidas Aguirre, der in den 80er Jahren die Originale von Rafael Aguayo gekauft hatte und auf dessen Bemühungen um Veröffentlichung die Fundación Pablo Neruda nur verhalten reagierte, in einem Artikel der Zeitschrift „Qué pasa“, Ausgabe 1397, dar, das erschienene Buch sei voller Fehler:

„Aguirre ha confeccionado una lista de 97 errores u omisiones, entre los cuales hay frases, palabras y títulos que en el libro de Farías no aparecen o salen cambiados. [...] 'Como se aprecia, no son cambios insignificantes', dice Aguirre, quien cree que las copias que obtuvo la Fundación, a diferencia de las que él conserva, eran de muy mala calidad. De allí los errores.“

Außerdem würden 59 Gedichte ganz fehlen, unter ihnen solche, die Neruda von anderen Schriftstellern, wie Verlaine oder Baudelaire, kopiert habe und die für das Verständnis der frühen Einflüsse auf seine Poesie unabdinglich sind.

Es wird möglicherweise nie ganz festzustellen sein, inwieweit Recht und Unrecht, das Bemühen um Aufrichtigkeit und wahrheitsgetreue Wiedergabe oder kommerzielle Interessen bei dieser Diskussion eine Rolle spielen. Offensichtlich jedoch ist, daß die Rätsel um die „Cuadernos de Temuco“ auch nach ihrer Veröffentlichung nicht weniger geworden sind.

Die äußeren Umstände der Entstehung

Über Pablo Nerudas Leben wurde und wird immer noch eine große Vielzahl von Berichten, Autobiographien und Anekdoten geschrieben und veröffentlicht. Ausführlich erzählt er selbst in seinen Memoiren „Confieso que he vivido“, Volodia Teitelboim fügt in „Neruda“ diesem umfassenden ‚Geständnis‘ die Gesichtspunkte eines Außenstehenden hinzu, aber ganz wird sein Leben in aller Vielschichtigkeit wohl kaum erschöpfend behandelt und festgehalten werden können. Betrachtet man jedoch das Umfeld des jungen Neftalí Reyes in den unterschiedlichen Publikationen, so fallen bestimmte Momente ins Auge, die das Umfeld der „Cuadernos de Temuco“ bestimmen und ihre Entstehung wesentlich beeinflußt zu haben scheinen 

1910 zieht die Familie nach Temuco, einem ehemaligen Militärstützpunkt in der Araucanía, der sich allmählich zu einer kleinen Stadt ausweitete. Hier kommt der Junge mit 6 Jahren zur Schule und wird einige Zeit später beginnen, seine ersten Gedichte zu verfassen. 

Neftalí ist kein besonders guter Schüler, er nimmt nur selten an den Spielen seiner Klassenkameraden teil und hat nur wenig gute Freunde. Ihn interessieren vielmehr die kleinen, alltäglichen Dinge des Lebens, die bei näherer Betrachtung so viele Geheimnisse in sich bergen. Sein Banknachbar, Gilberto Concha Riffo, der später als Juvencio Valle zu den großen Poeten Chiles gehört, erinnert sich:

„Indudablemente, la poesía nace con el hombre. Este fervor inexplicable viene alojado con nosotros dentro de nuestra cápsula humana. Mi conocimiento de Neruda se remonta a la infancia, y desde esa época remota, cuando ninguna manifestación visible podría haber denunciado al poderoso poeta del futuro, ya yo presentía en él una individualidad distinta, una vibración imperceptible, un aire que sólo a él pertencía y que lo hace diferente. Atmósfera inexistente para el ojo común, pero, para mí, potencialmente, afectiva y real. yo creo que eso era la poesía.“

Sein erstes Gedicht schreibt Neftalí Reyes mit ungefähr sieben oder acht Jahren. Es ist seiner Stiefmutter gewidmet, diese Zeilen sind nicht überliefert. Teitelboim aber berichtet von einer Geburtstagskarte für doña Trinidad, die dieser augenzwinkernd schon als ersten literarischen Beweis bzw. den Urbeginn der nerudianischen Lyrik betrachtet:

„De un paisaje de áureas regiones/ yo escogí/ para darle, querida mamá, esta humilde postal./ Neftalí.“

Neruda ist zu diesem Zeitpunkt zehn Jahre alt. Er liest die Werke von Rimbaud, Baudelaire, Verlaine, Sully, Proudhomme und Paul Ford und lernt so die Schule der europäischen Poesie kennen. 

Aber sein Vater sieht die lyrischen Ambitionen seines Sohnes überhaupt nicht gern, wird doch der Beruf des Dichters im Chile des beginnenden Jahrhunderts kaum geachtet. Entweder sind es hochherrschaftliche Schreiberlinge, die sich mit Hilfe des Geldes Anerkennung und Bewunderung verschaffen oder die „militantes errabundos de la poesía, gigantes de la cantina, locos fascinadores atormentados sonámbulos“
.

Schließlich ist es Gabriela Mistral, die großen Einfluß auf das dichterische Schaffen des Jungen nehmen soll. Die legendäre Poetin des chilenischen Volkes ist zu dieser Zeit Direktorin der Mädchenschule in Temuco und bestärkt Neruda in seinen literarischen Bemühungen:

„Me he arreglado para recibirlo. Estaba enferma. Pero me puse a leer sus versos y me he mejorado, porque tengo la seguridad de que aquí sí que hay un poeta de verdad [...] una afirmación de esta naturaleza no la he hecho nunca antes.“

Sie öffnet ihm die Türen zur russischen Literatur, zu den Visionen Tolstois, Gorkis, Dostojewskies und Tschechovs, während ältere Freunde, wie Augusto Winter, Dichter in Saavedra, ihn mit Schriftstellern, wie Strindberg, Ibsen, Felipe Trigo, Salgari und Jules Verne. bekannt machen.

„El saco de la sabiduría humana se había roto y se desgranaba en la noche de Temuco. No comía ni dormía leyendo [...]. Para mí los libros fueron como la misma selva en que me perdía, en que continuaba perdiéndome. Eran otras flores, deslumbradoras, otros altos follajes sombrillos, misterioso silencio, sonidos celestiales, pero también la vida de los hombres, más allá de los cerros, más allá de los helechos, más allá de la lluvia.“

Unter diesem Einfluß füllt der Junge in Temuco und in Puerto Saavedra seine Arithmetikhefte mit Gedichten, die lange nach seinem Tod wiedergefunden werden und als „Cuadernos de Temuco“ von den Anfängen des wohl am meisten gelesenen lateinamerikanischen Dichters zeugen.

Motive in den „Cuadernos de Temuco“

Herkunft und Bedeutung

Betrachtet man die „Cuadernos de Temuco“ in der Gesamtheit aller drei Teile, so fällt auf, daß der übergeordnete  Kreis von Themen und Motiven relativ begrenzt ist. 

Es dominieren Inhalte religiösen und erotischen Charakters, durch die sich wie ein Leitmotiv eben jene alles überschattende „soledad“ zieht.

Beides, Religion und Liebe in allen ihren Spielarten und Widersprüchen - sexuelle Begierde, brüderliche Kameradschaft, Mutterliebe, Sünde, Schuld, Geheimnis oder Angst -, sind Motive grundsätzlichen Charakters, die in den verschiedenen Schaffensperioden Nerudas ganz unterschiedliche Wege gehen. Ihre Auslegung bzw. Betrachtung ist different und scheint den jeweiligen Gemütszustand und Erfahrungsschatz Nerudas zu reflektieren. Während die Liebesthematik ständig präsent ist und immer größere Tiefe und Verfeinerung erhält, bestimmt die Religion nur die ersten Werke, um später dann, besonders in Hinblick auf den nihilistischen Standpunkt der „Residencia en la tierra“, völlig bedeutungslos zu  werden.

In den „Cuadernos de Temuco“ treten jedoch religiöse und erotische Momente in schon fast an Besessenheit grenzende Interaktion. Die Frau, Sinnbild der Verführung und der Erfüllung, und die Suche nach ihr stehen im Mittelpunkt:

„Yo te miro en los ojos de todas las mujeres,

te miro pero nunca te he podido encontrar 

y hay en el desencanto el encanto de eres,

o que serás más bella que una mujer vulgar...“

(95)

„Pero por qué te busco,por qué te busco tanto?

he cruzado los yermos, he mojado con llanto

mi difunta alegría,

y por qué, amada mía,

por qué te busco tanto.“
(253)

Natürlich ist es die sehr junge, fast noch kindliche Personifizierung der Weiblichkeit, die den Schüler anzieht:

„Entre los surcos tu cuerpo moreno

es un racimo que a la tierra llega.

Torna los ojos, mírate los senos

son dos semillas ácidas y ciegas.

[...]
¿La palabra de qué concepto pleno

será tu cuerpo? No lo he de saber!

Torna los ojos, mírate los senos

¡Tal vez no alcanzarás a florecer!“

(305)

Bemerkenswert ist, welche Reife in dieser Hinsicht der junge Neftalí zeigt. Dies mag zum einen daraus resultieren, daß er schon in sehr früher Jugend erotische Erfahrungen sammeln konnte (in seinen Memoiren beschreibt Neruda sein erstes Liebeserlebnis mit einer Frau im Alter von etwa 14 Jahren
), zum anderen ist es sicherlich mit der Tatsache zu begründen, daß in seiner Person der pubertierende Junge von 15 Jahren mit dem aufblühenden Künstler, der seine Empfindungen ausdrücken muß, eine Art symbiotische Beziehung eingehen.

„Como un surco en descanso sentí tu cuerpo abrirse

por recibir la ofrenda máxima de mi ser

... Sentir ... tremar, y oh tierra, hundirse,

      



  hundirse, hundirse

así como los soles en el atardecer ...“
(299)

„Yo, el de las manos simples

esperé tu leyenda rosada y ardorosa

y apreté los pequeños deseos infantiles

para que levantaras tus alas olorosas.“
(207)

Lou Andreas - Salomé findet in ihren Aufsätzen über „Die Erotik“ folgende Worte für das Verschmelzen von Kunst und Erotik:

„[...] daß aber Kunsttrieb und Geschlechtstrieb so weitgehende Analogien bieten, daß ästhetische Entzücken so unmerklich in erotisches übergleitet, die erotische Sehnsucht so unwillkürlich nach dem Ästhetischen, dem Schmuck greift [...], das scheint ein Zeichen geschwisterlichen Wachstums aus der gleichen Wurzel.“

Eine Applikation dieser Worte auf Nerudas Werk bietet sich auch aufgrund der Tatsache an, daß er streckenweise den Bereich des „Natürlichen“ verläßt und Metaphern und Gleichnisse verwendet, die eine überaus deutliche Sprache sprechen. So werden die Frauen als „bestias sensuales“ (243) bezeichnet, deren Männer, die campesinos, froh sein sollten über ihre „animalidad“ (292). 

Doch genau diese Übersteigerung, diese Intensivierung der Natur des Weiblichen führt immer wieder zu einer Vermischung mit religiösen Gefühlen. Besonders deutlich wird dies in dem Poem „La llaga mística“:

„Y haber volcado en tu alba las rosas del deseo

desde el enorme empuje donde corre mi senda,

haberte amado como Gonzalo de Berceo

pudo amar a la virgen santa de la leyenda.“

(249)

Der Vergleich mit der Jungfrauengestalt des spanischen Dichters Berceos (1195 - 1264), der in seinen Texten die Heiligengeschichten aufgreift  und Schöpfer einer Reihe von Mariendichtungen ist (u.a. „Duelo de la Virgen el día de la Pasión de su Fijo“ und „Milagros de Nuestra Señora“), offenbart sich neben der mystischen Verbindung von Religion und Eros auch eine für dieses Alter außerordentliche Literaturkenntnis und vor allem die Fähigkeit, diese auch kreativ anzuwenden.

So wie die Liebe, die Erotik und „die Reinheit“, so zeigt sich auch die Religion in ihrer Interaktion übersinnlich und läßt die Welt aus der Sicht des jungen Neruda in mystischer Verklärtheit erscheinen:

„Como el pájaro tibio

que mira a Dios yo escucho

y miro los rosales que florecen“
(261)

Gleichzeitig tauchen aber auch die Zweifel und Unsicherheiten auf, die die Menschen von Beginn an beschäftigen und mit denen sich gerade junge Leute immer wieder auseinandersetzen. So zum Beispiel die Suche nach Antworten auf die Fragen nach Gott, dem Leben nach dem Tod sowie nach dem Sinn des Daseins:

„Si estás en este árbol o si lloras conmigo,

qué es lo que eres, pedazo de miseria y amigo

*
 toda carne clara que no quiere perderte?

Si quieres no nos digas de qué racimo somos,

no nos digas el cuándo, no nos digas el cómo,

pero dinos adónde nos llevará la muerte!“
(259)

„Dejar fecundamente clavado el corazón.

Para qué rebeldías? Para qué sufrimientos?

Elevemos más grande nuestra eterna canción

en el molde callado de los propios momentos.“

(130)

Die Verschmelzung von Religion und Erotik findet ihren Höhepunkt im Gedicht „La hora del amor“. Neftalí findet eine einzigartige Lösung dieses scheinbaren Widerspruchs:

„[...] dame una mano amiga, dame un fruto, Señor,

dame dos senos tibios y dos ojos amados,

si no me lo entregas, qué será de mi amor?“

(251)

So wie die Erotik und die Liebe werden auch alle anderen Motive und Themen dieser Gedichte, wie Glück, Freude und Genuß, Kindheit und Jugend, von einem religiösen Standpunkt aus gewertet. Als ein Beispiel dafür soll die folgende Strophe aus dem Poem „Balada de la infancia triste“ gelten:

„Infancia mía triste

clara como un albo voto de castidad.

Horas mías lejanas, horas mías perdidas

Que entre la lejanía se santifican más.“

(294)

Einen weniger signifikanten Stellenwert, fast ausschließlich nur zum Ende des dritten Heftes, nehmen soziale Themen ein. Aber Nerudas Wunsch nach Gerechtigkeit und seine Wertschätzung der Menschen, die durch ihre körperlicher Arbeit „nos dan el trigo rubio y el pan de cada día“
, die in späteren Arbeiten oftmals Priorität vor anderen Themen haben, drücken sich trotzdem in einer Reihe von Gedichten aus. Ein kleiner Zyklus von Versen über die Hände („Elegio de las manos II“
), in dem ansatzweise verschiedene soziale Gruppen behandelt werden, könnte seine ausgereifte Entsprechung in dem Teil „La tierra se llama Juan“ des „Canto General“ haben, in dem der Dichter unterschiedliche Berufs- und Bevölkerungsschichten anhand einzelner Vertreter zu Wort kommen läßt. Hier, in den „Cuadernos de Temuco“, sind es noch vorrangig bäuerliche Themen, die eine Rolle spielen (z.B. „El romance rural“ und „Los pueblos humildes“), was nicht verwundert, da der Junge sich fast ausschließlich in dieser Welt bewegt. Aber schon in „Maestranzas de noche“, das später in „Crepusculario“ mit aufgenommen wird, bedauert Neftalí den Tod von Arbeitern, deren Seelen jetzt den Ort umkreisen, an dem sie das „Leben produzierten“, das ihnen nichts weiter als den Tod einbrachte:

„Tanteando como niños recién nacidos corren

y sollozan las almas de los obreros muertos.“

(314)

Trotz allem herrscht in diesem Werk Nerudas eine positive Grundstimmung vor, die sich mit der alles durchdringenden „soledad“ abfindet und arrangiert. Dies zeigt sich schon vom ersten Gedicht „Amo la mansedumbre...“ an:

„Amo la mansedumbre y cuando entro

a los umbrales de una soledad

abro los ojos y los lleno

de la dulzura de su paz.

[...]

Yo encuentro en las quietudes de las cosas

Un canto enorme y mudo.

Y volviendo los ojos hacia el cielo

Encuentro en los temblores de las nuves,

en el ave que pasa y en el viento

la gran dulzura de la mansedumbre.“

(41)

Selbst die Frage nach dem Tod erhält so eine äußerst überraschende und eigenständig gefaßte Antwort:

„Las almas se recogen en sí mismas. Son fuertes.

Se han calentado en todos los dolores humanos.

Nada temen ni esperan, cuando venga la muerte

La esperarán tal como si llegara un hermano.“

(61)

Insgesamt läßt sich über die Gedichte der „Cuadernos de Temuco“ sagen, daß sich in ihnen die Erfahrungen und Lebensumstände eines unsicheren und schüchternen jungen Menschen widerspiegeln, der sich, traditionsbewußt und religiös erzogen, seinen Weg ins reale und poetische Leben sucht. Der Themenkreis im Einzelnen ist relativ breit gefächert, er reicht von schulischen Problemen (in mehreren Gedichten gibt er an, sie seien im Unterricht oder in den Pausen geschrieben worden) über Darstellungen des täglichen Lebens bis hin zu philosophischen Gedanken und Fragen, wird aber von den beiden Hauptmotiven Erotik und Religion dominiert. Die Liebe und die Sexualität beschäftigen den Jugendlichen logischerweise in hohem Maße und finden ihren Niederschlag ganz im Sinne der ersten Phase der Annäherung an die Wirklichkeit nach Salinas. Es eröffnen sich ihm neue Wege, die Dinge wahrzunehmen, durch das Einnehmen unterschiedlicher Sicht- und Standpunkte versucht er, eine integrierte eigene Identität zu erwerben und muß auf dem Weg dahin die Verwirrung überwinden, wer er eigentlich ist und welchen Platz in der Gesellschaft er einnehmen kann und will. Diese Suche wird  beeinflußt und geleitet von religiösen Ideen, die Neftalí für sich selbst auf neue, subjektive Weise umsetzt und zu erklären versucht, ohne jedoch ganz auf traditionelle Vorgaben zu verzichten.

Sprache in den „Cuadernos de Temuco“
Die „Cuadernos de Temuco“ sind nicht, wie man bei Gedichten eines so jungen Menschen annehmen könnte, eine bloße Aneinanderreihung von Versen, deren einziger Sinn darin besteht, die Botschaft und die Gedanken ihres Schöpfers zu transportieren. Im Gegenteil, die Sprache spielt eine überaus wichtige Rolle, deren Wichtigkeit von dem jungen Poeten ganz genau erkannt und eingeschätzt wird. Kreativ wendet er Gelerntes und Gelesenes an und versucht trotzdem, etwas Eigenes, Selbständiges daraus zu formen. 

Besonders beeindruckt hierbei die Beachtung der grundlegenden Regeln der Metrik und sein spielerischer Umgang mit Reimen. Sagt er später über seine Verse:

„¿Quién instituye los versos más cortos o más largos, más delgados o más anchos, más amarillos o más rojos? El poeta que los escribe es quien lo determina. Lo determina con su respiración y con su sangre, con su sabiduría y su ignorancia, porque todo ello entra en el pan de la poesía.“
,
so erkennt man in diesen frühen Gedichten noch sehr deutlich die klassischen Einflüsse der Poesie. Besonders das Sonett als Gedichtmaß hat es dem jungen Poeten angetan. Zwar gibt es kein Gedicht, das die klassische Grundform mit der Reimstellung abba abba in den Quartetten und die freiere Reimstellung in den Terzetten streng befolgt, es finden sich aber eine Vielzahl von Sonetten, die wenigstens die asymmetrische Kombination aus acht und sechs Versen beachten (z.B. „El solitario“ und „De mi vida de estudiante“). Komplizierte Verse in Form von Alexandrinern (z.B. „Phanteos“) treten neben die einfacheren Formen des Kreuzreims (z.B. „Odio“) oder des Schweifreims (z.B. „Canto de gloria...“ Nr.145), und auch das elegische Distichion verwendet der junge Künstler mehrfach in seiner Dichtung (z.B. „Elogio de las manos II“). Gleichzeitig aber fällt auf, daß Neftalí sich innerhalb dieser strikten Fügungen trotzdem seine Freiheiten nimmt. Wie auch später in „Crepusculario“ und „Veinte poemas de amor y una canción desesperada“ (hier in geringerem Maße) wechseln die Strophenformen innerhalb eines Gedichts, oder er reimt in den Sonetten z.B. aislamientos-momento
 oder  somos-cómo
. Metrische Brüche, wie das Weglassen eines ganzen Verses im zweiten Terzett eines Sonetts (z.B. „Por cada Primavera...“ Nr.309), bestätigen eine ganz eigene Auffassung des Versbaus. So läßt sich Hugo Montes Aussage:

„...el alejamiento decidido de Neruda de los moldes modernistas externos, que lo atrapan apenas en su primer libro“
,

die sich auf „Crepusculario“ bezieht, auch ohne weiteres auf die „Cuadernos de Temuco“ anwenden. Außergewöhnlich an diesem Werk ist außerdem der „vanguardismo“ mit spätromantischen Elementen, der von Neruda entwickelt wird, ohne daß dieser die entscheidende Grundregel der Kunst außer acht läßt: „decirlo todo en belleza“
.  So breitet er vor unseren Augen einen Teppich von Worten aus, der, obwohl an einigen Stellen etwas grob gestrickt, insgesamt ein erstaunliches und filigranes Muster aufweist. Selbst erfundene  Wörter, wie „los  multifolios“(156), „adormido“(158), „cielos  almáticamente  azules“(159), „alucinantemente“(162), „soñación“(164), „perfumación“(177), „albura“(239) oder Verbindungen wie „tremantes campanas“(251) und „la noche lunada“(229) (um nur einige Beispiele zu nennen) wechseln sich ab mit Abstraktionen wie „transparencias crueles“, „hundo mis dientes jovenes en las manzanas tristes“(223) oder „llevé mis versos como un dolor de muelas“(271), die schon auf das viel später erschienene Buch „Estravagario“ hinweisen. 

Viele der Bilder beeindrucken durch ihre Ausdrucksstärke und stehen denen späterer Gedichte Nerudas kaum nach. So spricht er von einem Gesang „vacío asomado en los labios“(156) oder umschreibt „se ha callado como un pájaro en el viento“(216). Überhaupt bildet die Natur eine reiche Quelle für den jungen Dichter. Sie ist es auch gewesen, die er, auf sein Leben zurückblickend, neben der Liebe als einen Haupteinfluß auf sein Leben und seine Poesie angesehen hat:

„En estos recuerdos no veo bien la presición periódica del tiempo. Se me confunden hechos minúsculos que tuvieron importancia para mí y me parece que debe ser ésta mi primera aventura erótica, extrañamente mezclada a la historia natural. Tal vez el amor y la naturaleza fueron desde muy temprano los yacimientos de mi poesia.“

In innerer Verbindung mit der Welt, die ihn im Süden Chiles umgibt, entstehen Verse, die von großer Achtung und Verständnis für alles Leben zeugen:

„La hoja cae,

cae el dulce retoño,

y el fruto vibra como un seno suave

presintiendo las rutas del otoño.“
(261)

„Son un claro de luna volcado en armonías

estas aguasen medio de los árboles mudos

y oímos, tremolante la carne de alegría,

el latir inocente del corazón desnudo.“

(216)
Ohne die „Cuadernos de Temuco“ glorifizieren oder  überbewerten zu wollen (die Qualität einer Reihe von Gedichten liegt deutlich unter den Erwartungen), so ist doch das Werk in seiner Gesamtheit unbestritten ein Beweis für die besondere künstlerische Ausdruckskraft des jungen Dichters. Neftalí beginnt, einen ganz eigenen Stil zu finden, seine persönliche lyrische Ausdrucksweise zu kreieren und dabei mit Klang, Rhythmus, Syntax und Versbau zu experimentieren. Und vor allem es zeigt sich in ihnen schon, was Nerudas gesamte Poesie ausmachte, sein besonderer Sinn für Humor. Sätze, wie:

„Chiquilla (yo me acuerdo que usabas taco bajo)“

(272)

oder linguistische Verfeinerungen wie etwa:

„Yo creo que pitea y no pita un tren“

(271)

besonders, wenn sie in „clase de química“
 geschrieben werden, mögen als Untermauerung dafür gelten.

„Cuadernos de Temuco“ – Ein Frühwerk Pablo Nerudas?

Um diese Frage beantworten zu können, ist es nötig herauszufinden, bis zu welchem Punkt man von einem roten Faden sprechen kann, der das gesamte Werk Nerudas durchzieht und eint. Und inwieweit sind die „Cuadernos de Temuco“ Anfangspunkt dieses Fadens?

„[...] en realidad, desde un punto de vista estrictamente personal, biográfico, y desde el punto de vista de la historia de la literatura, es evidente que Neruda es autor de un solo texto. [...] Pero, por otro lado, tampoco es incongruente, desde el punto de vista de una poética formalista, por ejemplo, examinar cada texto en su función genérica. Y en ese sentido podemos, naturalmente, tirarnos de los pelos sobre un texto particular: ¿Cómo lo analizamos?, ¿cómo lo definimos?“

Unbestritten gibt es eine „unidad esencial“
 in der gesamten Lyrik und Prosa des Dichters. Jedes seiner Werke, so verschieden sie voneinander auch sein mögen, hat daran seinen Anteil, haben doch ihre Texte alle ein gemeinsames Grundziel, das sie nur auf verschiedenen Wegen erreichen wollen: „la gran poesía que yo [Neruda, d.V.] busco en la vida“
 oder eben jene Annäherung an die Wirklichkeit, wie sie Pedro Salinas definiert.

Im Verlauf seines gesamten künstlerischen Lebens erweitert und bereichert Neruda sein Werk durch neue Erfahrungen, die er in seine Verse mit einfließen läßt, durch geschichtliche Umstände, die seine Sicht auf die Dinge ändern, durch die Weiterentwicklung seiner Persönlichkeit, die jeder Mensch erlebt, bis er schließlich dieses immense poetische und soziale Bewußtsein entwickelt, das ihn zu seinen großen Werken, wie „Canto General“ oder „Odas elementales“, befähigt. 

Schaut man in seine Biographie, wird schnell klar, daß hier die Ursprünge seiner Motive und seines Umgangs mit Worten und Versen liegen: die ursprüngliche Schönheit des Südens von Chile, der Klang des niederrauschenden Regens, die tiefen, geheimnisvollen Wälder und die Weite des Ozeans. Aber auch die Menschen in seiner Umgebung beeinflussen ihn: der strenge Vater, der nicht will, daß sein Sohn ein Dichter wird, die liebevolle Stiefmutter, Freunde und Schulkameraden, die ihn, ob fördernd oder ob hemmend, auf den Weg zur Poesie schickten – all dies fließt merklich in seine Gedichte mit ein. 

In den „Cuadernos de Temuco“ sind es, wie schon ausgeführt, hauptsächliche religiös oder erotisch gefärbte Themen, die den Dichter beschäftigen. 

Zum einen liegt dies sicherlich in seiner Jugend begründet, deren Schwierigkeiten und Ängste gerade auf einen so unsicheren und gehemmten Jungen wie Neftalí große Auswirkungen gehabt haben dürften. Zum anderen aber haben auch die traditionellen Erziehung und das Alltagsleben daran ihren Anteil. Neruda selbst sagt darüber:

„Mi poesía y mi vida han transcurrido como un río americano, como un torrente de aguas de Chile, nacidas en la profundidad secreta de la montañas australes, dirigiendo sin cesar hacia una salida marina el movimiento de sus corrientes. Mi poesía no rechazó nada de lo que pudo traer en su caudal, aceptó la pasión, desarrolló el misterio, y se abrió paso entre los corazones del pueblo.“

Der vollkommen gegensätzliche Weg, den beide Motive im weiteren Werk gehen sollen, begründet wiederum die Zugehörigkeit dieser Gedichte zum gesamten Schaffen des Dichters. 

Die Liebe, besonders die zwischen Mann und Frau, tritt in allen Schaffensperioden nahezu als „Lebensthema“ Nerudas wieder auf. Hier, in den „Cuadernos de Temuco“, findet man Gedanken und Äußerungen, die später in den „Veinte poemas de amor y una canción desesperada“ wieder aufgegriffen werden. Und von dort aus läßt sich diese Linie weiterverfolgen, durch die Gedichte von „El hondero entusiasta“, „Todo el amor“, die „Cien sonetos de amor“ bis zu den „Versos del capitán“. Auch das Gedicht “Un día“ aus „Las uvas y el viento“ oder „Juntos nosotros“ aus dem ersten Teil der „Residencia en la tierra“ reihen sich in diesen „Zyklus“ mit ein. 

Tritt die Frau in den „Cuadernos de Temuco“ noch hauptsächlich als Wesen von Fleisch und Blut auf, finden sich doch trotzdem vereinzelt Verse, die die später so berühmt gewordenen Gleichsetzung von Frau und Natur vorwegnehmen. So spricht er in „Ya te perdí“ (154) von der Frau als „río que afluía para todo el dolor“ oder davon, daß ihr Fleisch „tierra que será madura“(305) sei, eine Metapher, die denen späterer Werken durchaus nahesteht
.  Doch schon in diese Naturbetrachtung mischen sich religiöse Konzepte. So setzt Neftalí unter anderem Gott einem „natürlicheren Wesen“ gleich, das greifbarer ist und seiner späteren Vision von der Natur als einzigem „Gott“ entspricht:

„¡Llámame, Sol!

Aquí estoy

Para ti y para mí.

Por la triste aridez de mi sentir,

por las mano cansadas de luchar,

por esperar

y por vivir!
Padre Sol estoy triste.“

(311)

Interessanterweise nimmt die Religion in den  „Cuadernos de Temuco“ eine grundlegende, alles durchdringende Position ein, deren Nachhall noch in „Crepusculario“ zu spüren ist, um danach völlig aus der Poesie Nerudas zu verschwinden. 

Schon im folgenden Buch „Tentativa del hombre infinito“ (1926), in dem Neruda die Rätsel der Existenz des Menschen tematisiert, spielen traditionelle religiöse Motive keine Rolle mehr, und in dem 1970 erschienenen Werk „La espada encendida“ versucht er sogar, die biblische Schöpfungsgeschichte materialistisch zu erklären. Es scheint, als habe der Dichter entgültig seine „Residencia en la tierra“ gefunden. 

Die „Cuadernos de Temuco“ stehen, wie sein Nachfolger „Crepusculario“ auch,  den Hauptströmungen der zeitgenössischen Dichtung äußerst sensibel und offen gegenüber. 

Einige Gedichte bewegen sich im Rahmen des Klischees des morbiden und dekadenten Modernismus‘, bei anderen spürt man in der Auflösung der dichterischen Form und der Ablehnung modernistischer Stilmittel den Einfluß der Avantgarde-Bewegung. In den „Veinte poemas de amor y una canción desesperada“ aber wird zum ersten Mal eine deutliche Distanzierung, mehr auf der sprachlichen als auf inhaltlichen Ebene, zu den vorherrschenden poetischen Tendenzen sichtbar.  Neruda vollführt einen radikalen Bruch mit der gesamten bisherigen Lyrik, indem er der überschwenglichen und glorifizierenden Huldigung der Liebe seine Vision einer sich verzehrenden, kämpferischen und schmerzerfüllten Sexualität in inniger Vereinigung mit der Natur entgegenhält. Diese manifestiert sich in einer ganz neuen poetischen Sprache und demonstriert die Suche des Poeten nach einem unabhängigen, eigenen Stil.

Eine grundlegende Interpretation der „Cuadernos de Temuco“ anzufertigen, war nicht Ziel dieser Arbeit. Deshalb wäre es bei einer vertiefenden Betrachtung von außerordentlich großem Interesse, die in den vorhergehenden Kapiteln aufgezeigten Einflüsse deutlicher herauszustellen. Viele der in seiner Biographie „Confieso que he vivido“ namentlich benannten Dichter werden in den Gedichten explizit aufgeführt
. Ebenso ist für eine umfassendere Arbeit unabdinglich, die besondere Symbolik und die  Wirkung der kreativen Auseinandersetzung mit traditionellen und zeitgenössischen Literaturtendenzen aufzuzeigen.

Zusammenfassend läßt sich feststellen, daß die „Cuadernos de Temuco“  aufgrund ihrer Motivik und ihrer Sprache Teil des Gesamtwerkes Pablo Nerudas sind. Es wird deutlich, daß viele der Themen, die später wieder aufgegriffen und weiterverarbeitet werden, schon in diesen ersten Gedichten angelegt sind. 

Wie ein Schmelztiegel vereinen sich in ihnen verschiedenartige Möglichkeiten und Einflüsse, aus denen sich ein durchaus eigenständiges und beachtenswertes Buch entwickelt, das äußerst sensibel und ehrlich Auskunft über einen Jungen gibt, der sich selbstbewußt auf den Weg macht, „seine“ Poesie zu finden. Wie ein Tagebuch kann man den Erfahrungen folgen, die er auf dieser Reise macht, man sieht, wie sich sein poetischer Stil und seine Sprache entwickeln und so allmählich in diesem Frühwerk den großen Dichter des Volkes ankündigen. 

Immer wieder stellt Neruda in seinen Werken und seinen Memoiren heraus, daß sich sein poetisches und sein reales Leben in einer großen kreisförmigen Bahn bewegen. 

„Como en todas las cosas, me costó volver a lo primitivo, al vigor, tras haber practicado la superación del gusto, saboreado el bouquet formalista. Pasa igual con el arte: se amanece con la Afrodita de Praxiteles y se queda uno a vivir con las estatuas salvajes de Oceanía.“

Gerade deshalb ist die Entdeckung der „Cuadernos de Temuco“, die der Dichter nicht mehr veröffentlichen konnte oder wollte, ein Ereignis von großer Tragweite. Sie erklären nicht nur die Anfänge seiner Poesie, die Grundlagen seines Schaffens, sonder sind  gleichzeitig Zeugnis dessen, wonach Neruda sein Leben lang strebte:  „restablecer la integridad“
, die Unversehrtheit wiederherzustellen.

Schlußbetrachtungen

Ziel dieser Arbeit war es, herauszufinden und zu kennzeichnen, ob der erst kürzlich entdeckte und herausgegebene Gedichtband „Cuadernos de Temuco“ von Pablo Nerudas zu seinen Frühwerken zu zählen ist oder eine eigenständige, vollkommen unabhängig vom Gesamtwerk des Chilenen existierende und möglicherweise sogar „minderwertige“ Sammlung von Kindergedichten ist.

Unabhängig davon, daß es ziemlich fragwürdig ist, bestimmte Werke eines Autors vollkommen aus seinem œuvre verbannen zu wollen, bloß weil sie subjektiv bestimmten Anforderungen nicht genügen oder gar widersprechen, zeugen die Gedichte dieser Sammlung davon, daß der junge Neftalí Reyes schon über vielfältige Ansätze der besonderen Sensibilität und Ausdrucksweise verfügt, die Nerudas gesamtes Schaffen ausmachen. 

Die vorliegende Arbeit zeigt die Entwicklung der Motiv- und Sprachwelt Nerudas, ausgehend von den „Cuadernos de Temuco“ im Vergleich zu den Folgeschriften, auf und stellt sie somit an den Anfang einer langen Kette von späteren Werken, deren Verständnis aus der Kenntnis ihres Ursprunges erwächst.

„Escribo para el pueblo aunque no pueda

leer mi poesía con sus ojos rurales.

Vendrá el instante en que una linea, el aire

Que removió mi vida, llegará a sus orejas,

[...]

y ellos dirán tal vez: ‚Fue un camarada.‘“

"Yo   me   sentí   crecer.   Nunca   supe   hacia   dónde"

El presente trabajo trata de presentar el libro "Cuadernos de Temuco" de Pablo Neruda, escrito poco antes de que el joven Neftalí Reyes adoptara ese seudónimo, como obra de juventud. Esto supone seguir los pasos del poeta y de su aprendizaje en el manejo de las palabras y de las sensaciones y, ante todo, encontrar el hilo que une esos poemas con toda su obra. Para realizar esa meta hay que acercarse a ella con una actitud comprensiva,  tomando en cuenta sobre todo los libros "Crepusculario" y "Veinte poemas de amor y una canción desesperada" que hasta hoy están considerados como obra juvenil del famoso chileno. De gran interés será también la biografía del escritor que forma parte inseparable de su poesía:

"Yo sigo trabajando con los materiales que tengo y que soy. Soy omnívoro de sentimientos, de seres, de libros, de acontecimientos y batallas. Me comería toda la tierra. Me bebería todo el mar."

Después de haberse mudado de Parral a Temuco con su familia el joven Ricardo Eliecer Neftalí Reyes Basoalto entra en el liceo. No es buen alumno, las materias escolares no le interesan mucho. Tímido y pensativo contempla con mucha atención el mundo que le rodea hasta que la lluvia del sur, los bosques ancianos y el océano interminable entran en el más profundo de su alma y brotan de ahí  en forma de versos. Gabriela Mistral y Augusto Winter le introducen en la escuela poética europea, el muchacho lee los libros de Rimbaud, Baudelaire, Verlaine (nombres que  menciona explícitamente en "Cuadernos de Temuco")  y descubre el amor por los poetas rusos como Tolstoi, Gorki y Chechov. También la famosa escritora Gabriela Mistral es quie, al leer sus primeros poemas, le corrobora en sus ambiciones poéticas. Su ayuda y la necesidad de poder articularse, de expresar todo lo que le llena, le abren el camino hacia la poesía y le motivan a escribir los "Cuadernos de Temuco":

"Fui creciendo, leyendo, enamorándome y escribiendo al paso del tiempo, entre los amargos inviernos de Temuco y el misterioso estío de la costa."

Motivos

Los temas fundamentales de los primeros poemas de Neruda son el amor y la religión. Ambos se mezclan y ejercen una interacción casi obsesiva en cuyo centro se encuentra la búsqueda de la mujer. Ella no es la "hembra"
 de los "Veinte poemas de amor y una canción desesperada" sino la mujer joven, casi niña, pero mujer del todo. Es obvio que al joven la vivencia carnal no le es nada desconocida o ajena. Tan impresionado y dominado por ella, llega a abandonar el mundo real y corriente y califica a las mujeres con palabras como "bestias sensuales" (243) cuyos hombres, los campesinos, deberían sentirse felices por su  "animalidad" (292). Pero ya en esa intensificación de la naturaleza del femenino se hallan rasgos religiosos que Neftalí amplía y concretiza en otros poemas. Junto con el amor los otros temas y motivos del libro, como la infancia, la felicidad y la alegría están valorados desde el punto de vista religioso. Parece que con esa mezcla y  todas las contradicciones que lleva consigo – el pecado, el misterio, la culpa y el goce -  el joven intenta encontrar "lo correcto" en la vida, que no tiene que ser obligatoriamente lo que la moralidad y la tradición le dictan. Prepondera la búsqueda de un camino propio, igual en la poesía que en la vida "real". Por eso también se ve confrontado con las dudas y las inseguridades que emergen en todos los seres humanos y más en los jóvenes. Se pregunta por la vida después de la muerte, el sentido de la existencia y por Dios. 

Los temas sociales, base principal de muchos poemas tardíos, como  "La tierra se llama Juan" del "Canto general" o "España en el corazón", no ocupan un lugar destacado en los "Cuadernos de Temuco". Pero, sin embargo, la ilusión de Neruda, la justicia y la valoración de la gente que con su trabajo "nos dan el trigo rubio y el pan de cada día"
, se expresa en varios poemas, por ejemplo en "Elogio de las manos II" o "Pan campesino". Tratando sobre todo motivos rurales, del ámbito en el que el niño se mueve, roza también el mundo industrializado y los problemas de la gente que vive en él con el poema "Maestranzas de noche", más tarde incluido en "Crepusculario". Aunque el motivo de la  "soledad" penetra casi todos los verso del libro, el tono básico del libro es bastante positivo como si quisiera contentarse con los obstáculos y seguir adelante. 

Así en su totalidad, los "Cuadernos de Temuco" reflejan las experiencias y la vida de un joven muchacho tímido que, influido por las tradiciones y la religión, intenta abrirse camino en la vida y en la poesía. 

Lenguaje

A pesar de ser una colección de poemas de un niño de quince años no es simplemente un conjunto de palabras y rimas con el único sentido de transportar el mensaje de su creador. Al contrario, Neftalí crea un lenguaje poético que con gran sensibilidad y mucha creatividad une tradición y su propio concepto de la poesía. Consciente de sí mimo experimenta con el sonido, el ritmo, las construcciones de las frases y juega con las reglas fundamentales de la métrica y la rima aunque se notan las influencias clásicas de la lírica. Así aparecen una cierta cantidad de sonetos (p.ej. "El solitario" y "De mi vida de estudiante") o se ven versos en forma de alejandrinos (p.ej. "Phanteos") y dísticos (p.ej. " Elogio de las manos II"). Pero dentro de las rígidas reglas y las limitaciones él se toma la libertad de cortar o alargar los versos, variar la forma de las estrofas dentro de un mismo poema o rima p.ej. espinos - destino
 o vida - idas
 en los sonetos. Impresiona verlo desarrollar un vanguardismo con elementos románticos tardíos, creando palabras como "los  multifolios" (156), "adormido" (158), "cielos  almáticamente  azules" (159), "alucinantemente" (162), "soñación" (164), "perfumación" (177), "albura" (239) o giros como "tremantes campanas" (251) y "la noche lunada" (229). Ellos se intercambian con abstracciones como "transparencias crueles", "hundo mis dientes jóvenes en las manzanas tristes" (223) o  "llevé mis versos como un dolor de muelas" (271), que parecen orientarse hacia el libro "Estravagario" que  será publicado en 1958. Muchas metáforas están tomadas directamente de la naturaleza (habla p.ej. de un "claro de luna volcado en armonías" (216) o parafrasea en el poema 216 "se ha callado como un pájaro en el viento") y demuestran un gran respeto y una profunda estimación de la vida. Ante todo, Neruda empieza a encontrar el tono humorístico que le define en su obra poética: A la muchacha que ama y que no le responde le dice: "Chiquilla (yo me acuerdo que usabas taco bajo) " (272) y no carece de una cierta ironía que un montón de poemas fueran escritos en „clase de química“. 

Clasificación

Para ver la conexión que existe entre la obra de Neruda
 y los "Cuadernos de Temuco" es necesario tomar en cuenta sus sucesores, "Crepusculario" y "Veinte poemas de amor y una canción desesperada" descubriendo los rasgos que tienen en común y las diferencias.

La obra "Crepusculario", publicada en 1923, cuando el autor tenía diecinueve años de edad, contiene cuarenta y ocho poemas distribuidos en cinco partes. El libro quedó un poco eclipsado por el libro siguiente debido quizás a la gran diferencia de motivos y temas y a la estructura incoherente. Pero esa variedad poética lleva en sí el germen de la poesía nerudiana tardía. 

Otra vez se pueden encontrar motivos tomados de la naturaleza, poemas como "Aromas rubios en los campos de Loncoche" demuestran una fuerza potenciada junto a una nueva facilidad de expresión. Sobre todo la identificación del ser humano con la tierra, tendencia que se manifiesta en las obras siguientes, predice al "poeta universal". 

El sigue desarrollando la temática erótica que tiene sus raíces en los "Cuadernos de Temuco" con poemas como "Farewell" o "Amor". 

Ensancha y profundiza los temas sociales en el modificado poema "Maestranzas de noche" y en "Barrio sin luz" que a partir de este momento inician la poesía política que le convierten en uno de los escritores más queridos y odiados de la literatura latinoamericana contemporánea. 

La influencia de una educación muy tradicional se hace notar en la readmisión de motivos religiosos (p.e. "Morena la besadora"), una faceta de la poesía juvenil de Neruda que desaparece en la obra siguiente. Parece que Neruda ha instalado definitivamente su "Residencia en la tierra".

Esa variedad de temas se encuentra unida bajo el tono básico que ya se manifiesta en el título del libro – "la soledad".  Parecido a "Cuadernos de Temuco" los poemas expresan una sensación vespertina en la que domina una actitud de tristeza y depresión. La melancolía le hace encontrar palabras como "niño triste"
, "sollozos junto a la ventana"
, "dolor de corazones rotos"
 o "pálido como la última hoja de un árbol"
. 

Al contrario, "Veinte poemas de amor y una canción desesperada" es un libro monotemático. Se concentra en el amor entre el hombre y la mujer pero no se trata de un amor armónico e idílico sino que el poeta articula el antagonismo de la relación sentimental. La amada materializa el refugio contra el mundo lleno de amenazas pero al mismo tiempo ella no solamente le protege. Neruda expresa una imagen revolucionaria del amor como una lucha, una batalla. La naturaleza de las costas del sur de Chile es el bastidor de los encuentros. Ella, descrita en imágenes tempestuosas y salvajes, entra en interacción con la pareja y constata definitivamente la visión casi panteísta de Neruda.

El arte de las palabras que demuestra rompe finalmente con el modernismo que influye en los primeros libros. Neruda encuentra un estilo muy propio que le permite hacerse entender también entre la gente que normalmente no lee poemas. La expresión "nuestro Pablo" que se oye muy a menudo entre los ciudadanos chilenos y el hecho de que "Veinte poemas de amor y una canción                  desesperada" pertenezca a los libros de poesía más vendidos del mundo (un millón de ejemplares) demuestra que todavía toca los corazones del pueblo y que se ha ganado un lugar eterno en ellos.

Conclusión

Si se comparan los tres primeros libros del poeta se pueden verificar muchas cosas que tienen en común. La contemplación melancólica de la vida, muy a menudo realizada en imágenes crepuscularias o descripciones de una naturaleza "negativa" con tempestades destruidas, olas devorantes o la soledad de las islas, una métrica natural, el uso de palabras simples y una metafórica sorprendente anuncian un gran poeta precoz que va madurando tomando vuelo lentamente. Muchos de los temas que ya se dan en esa obra temprana los desarrollará el autor en el curso de su vasta creación, otros los abandona por completo. Así, por ejemplo, convergen en los poemas de "Cuadernos de Temuco" los motivos de la religión y del amor de una manera sorprendente, temas que se verán ampliados en "Crepusculario" para divergir después  por completo. Los motivos amorosos serán progresados en sus libros famosos como por ejemplo en su tercer libro "Veinte poemas de amor y una canción desesperada" o "El hondero entusiasta" para culminar en las palabras de "Los versos del capitán".

Los "Cuadernos de Temuco" comprueban que Neruda, a sus  escasos 15 años, ya poseía una gran sensibilidad y era dueño de una inmensa capacidad expresiva. El respeta las reglas métricas fundamentales sin quedar atrapado en ellas, juega con la rima y los versos, comprobando una habilidad impresionante y un dominio amplio de su arte y de la forma de expresarlo. 

Pero, ante todo, se demuestra lo que es lo fundamental en la poesía de Neruda: él expresa lo que su pueblo siente:

" Apegadme los cuerpos como imanes.

Acudid a mis venas y a mi boca.

Hablad por mis palabras y mi sangre."
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